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- 5.5 Babriel Lambert. 
3 (Borifegung.) 7875 


Hand halte noch immer jene erwaͤhnten Banknoten, ſo nahm ich den Schein an, 
die freundſchaftliche Geberde nicht zu bemerken, mit der er von mir Abſchied nahm 
und entfernte mich. 8 N 
g Am folgenden Tage erhielt ich unter Couvert und mit der Karte des Herrn 
Baron Heinrich von Faverne eine Banknote von tauſend und eine von fuͤnf⸗ 
hundert Francs. Ich antwortete ſogleich. 
Herr Baron. 
„Wenn Sie gewartet hätten, bis ich Ihnen meine Rechnung ſchickte, fo 
"würden Sie geſehen haben, daß ich mein ſchwaches Verdienſt nicht fü hoch an⸗ 
ſchlage, als Sie die Guͤte gehabt haben, es zu thun. . — 
Ich bin gewohnt, ſelbſt den Preis meiner Beſuche feſtzuſezen und um Ihre 
Großmuth zu beruhigen, ſo ſage ich Ihnen, daß ich ſie bei Ihnen am hoͤchſten 
anſchlage, daß heißt zu zwanzig Franken. 1115 un 
Ich habe die Ehre gehabt, Sie zehn Mahl zu beſuchen. Das macht alfo 
zweihundert Franken, die Sie mir ſchuldig ſind. Sie haben mir fuͤnfzehnhun⸗ 
det geſchickt und erhalten daher dreizehnhundert zurück. 1 2 
Ich habe die Ehre zu ſein ꝛc. %.. g g 
B ler En 105 12 152 Fabien.“ 
Ich behielt demnach das Billet von fuͤnfhundert Franken und ſchickte dem 


Baron von Faverne die Banknote zu tauſend Franken und dreihundert Franken 


\ 


in Silber zuruͤck. Darauf legte ich die Banknote in ein Portefeuille, wo ſich 
un 1355 ein Dutzend anderer Banknoten von demſelben Betrage befanden. 
Am folgenden Tage hatte ich einige Einkaͤufe bei einem Juvelenhaͤndler zu 
machen. Sie beteugen zweitauſend Franken. Ich bezahlte mit vier Banknoten 
zu je fünfhundert Franken. ; 75 
Acht Tage nachher kam der 
zu mir. N ; j 
Eine der vier Banknoten, die ich ihm gegeben hatte, war bei der Bank, wo 
er eine Bezahlung zu machen hatte, als falſch erkannt worden. Man hatte ihn 
gefragt, von wem er die Banknoten erhalten. Er hatte mich genannt und man 
kam, bei mir Nachferſchüngen einzuholen. 9 
Da ich dieſe vier Banknoten aus einem Portefeuille genommen, wo, wie ich 
ſchon geſagt habe, ſich noch ein Dutzend anderer befanden und dieſe Banknoten, 
von verſchiedenen Seiten mir zugekommen waren, ‚fo war es mir Unmoͤglich, dem 
Gerichten eine naͤhere Nachweiſung zu geben. 8 


Nur erklaͤrte ich mich bereit, weil ich meinen Juveljer als einen vollkommen 
rechtlichen Mann kannte, die fuͤnfhundert Franken auszuwechſeln, wenn mir jene 


Banknote gebracht würde, Man entgegnete mir, es ſei nicht gewohnlich, denn die 
Pank bezahle alle Noten, die man ihr bringe, wenn ſie auch falſch erkannt wuͤrden. 


Vollkommen gereinigt von dem Verdacht, wiſſentlich eine falſche Banknote 


verbreſtet zu haben, entfernte ſich der Juweljer aus meiner Wohnung. Nach; 
einigen neuen Fragen gingen auch die beiden Polizelbeamten und ich hoͤrte nicht 
mehr von dieſer ſchmutzigen Geſchichte ſprechen. 


e 


* 


Der Schleier hebt ſich. 
Drei Monate waren vergangen, als ich eines Morgens unter meinen Brie⸗ 


fen folgendes kleine Billet fand: 


Lieber Dactors 


„„Ich bin wirklich ſehr krank und bedarf im Ernſt Ihrer ganzen Wiſſenſchaft, 
Beſuchen Sie mich alſo heute gefaͤlligſt, wenn Sie mir nicht mehr grollen. 
— R Ihr ganz ergebener 
8 „Heinrich, Baron von Faverne⸗““ 
Rue Taitbont, Nr. 1, 


5 | Dieſer Brief, der, wenn ich ihn woͤrllich wiedergeben wollte, 


0 nah a 5 Meinung, daß mein Patient eine ſehr vernachlaͤſſgte Erziehung 
Der Baron reichte mir von Neuem die Hand; da ich aber vermuthete dieſe 


Jupelier in Begleitung von zwei. Polizelagenten 


Dreizehnter i 
ahrgaug. 


Jede Buchhandlung und die damit beauftragten 
Commiſſionaire in der Provinz beforgen dleſes Blatt 
bei wöchentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das Quar⸗ 

tal von 52 Nr., ſowie alle Königl. Poſt⸗Anſtalten 
bei wöchentlich piermaliger Verſendung zu 221 Sgr. 
„Einzelne Nummern koſten 1 Gr. h 


 Mnnahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter ls 5 Uhr Abends. 


dlung von Heinrich Nichter, Albrechtöſttaße Ne. O. 


m it ein ig 55 
voher gefußte 
= 


genofſen hatte; 


orthographiſchen Fehlern geſchmuͤckt wäre, beſtäͤtigte meine ſchon 


doch wenm er, wie ee fagie, in Guadeloupe geboren war, 
nicht ſehr auffallen. Man weiß im Allgemeinen, wie 
Coloniſten vernachlaͤſſigt wird. u 5 = 
; Auf der andern Seite aber befaß der Baron von Faverne w 
Hände und Füße, noch den ſchlanken, anmuthigen Wuchs, 
Organ der Menſchen aus den Tropenlaͤnderm und mir war er 
daß ich es mit irgend einem Menſchen aus der Provinz z 
Aufenthalt in der Hauptſtadt etwas abgeſchliffen hatte. 
Doch da er wirklich krank ſein konnte, ſo beſuchte ich ihn. 
Ich kam und ward in ein kleines mit violett und orang. i i 
5 nns \ tangefarbigen Damaſtta⸗ 
peten ausgeſchlagenes Boudoir geführt, das zu meiner 4 unden 
in einem weit beſſeren Geſchmock 0 ; warden Verwunderung 
„Er ſaß halb liegend auf einem Sopha, in einer ſichtbar ſtud in 
Ba mit ſeidenen n nen und einem Sinn ne 
Zwiſchen feinen dicken Fingern ſpielte er mit einem huͤb | Nan, 
Blakman oder Benvenuto Cellini. Waschen ie 8 0 0 
„Ach, das iſt ſehr guͤtig und freundlich von Ihnen, 
Doctor!“ ſagte er, indem er ſich halb erhob und mir ein 
ſetzen. e babe ich nicht gelogen, iche leide entſetzlich. 
— Was fehlt Ihnen denn? fragte ich ihn, % ac e AH 
Wunder 1 1 15 5 4 m 15 N noch von Ihrer 
„Nein, Gott ſei Dank! Man ſieht von ihr jetzt fuſt gar nichig men e 
„Nein, Gott se ö jetzt faſt gar nichts mehr, 
waͤre es der Biß eines Blutegels geweſen. Nein, N 1 1 8 8 


eder die kleinen 
„ noch das reizende 
es unumſtoͤßlich gewiß, 
u thun hätte, den der 
* 


daß Sie mich beſuchten, 
Zeichen machte, mich zu 


wenn ich nicht füchtete, Sie können mich auslachen, fo würde in 5 
\ 77 2 * 1 AN 9 Er 


glaube Vapeurs zu haben.““ 
Ich lächelte, — 8 * 7 
„Ja, nicht wahrs fuhr er fort, das iſt eine Krankheit, die Sie 
Ihren, ſchoͤnen Patientinnen erlauben; aber demungeachtet iſt es 
wahr, daß ich ſehr leide und zwar ohne ſagen zu können, ee Var 
worin meine Schmerzen beſtehen. 3 19 155 1105 9915 
— Teufel, das wird gefaͤhrlich. Sollte es Hypochondele ſe 
„Was ſagen Sie da, Doctor 2% Hpbochs Mi? ? 
Ich wiederholte, das Wort, bemerkte aber, daß es dem Verſtaͤndniß d 
N fr 1 6 
Baron von Faverne keinen Sinn darbot. Ich ergriff jetzt fein und N 
zwei Finger auf die-Pulsader, 1120. mie * 0 W und legte 
8 Puls ee aufgeregt und krampfhaft. Na 
aͤhrend ich die Schiaͤge des Pulſes zahlte, klingelte 2s. Der Bi 5 
auf und ſein Puls ward fieberhaft. 8 kl rang. 
— Was haben Sie fragte ich. r ö 10. 00 
Nichts ſagte er, aber es iſt ſtaͤrker als iche Wenn i linen ga 
Nichts, „ ich. Wenn ich die Klingel höre, 
ſchrecke ich zuſammen; und dann, nicht wahr, ich bin ganz bug ge Pr 
Ach, Doctor, ich fage Ihnen, ich bin ſehr krank.“ eee 
In der That wat der Baron leichenblaß. Ich fing an zu glauben, 


ausſchlleßlich 


1 


daß er 


1847. 


nicht weniger 


— 


7 


fo konnte der Um fund 
ſehr die Erziehung ber 


ausgeſchmuͤckt war, als die Übrigen Gemaͤcher. 


nicht uͤbertreibe und in Wahrheit krank ſel; nur war ich uͤbetzeugt, daß diefe 


koͤrperliche Reizbarkeit eine moraliſche Urſache habe. 
Ich blickte ihn feſt an. Er ſchlug die Augen nieder und auf die Blaͤſſe, die 
fojeben fern Geſicht bedeckt hatte, folgte eine tiefe Rothe, 770 
— Ja, ſagte ich, es iſt min ganz klar, Sie leiden. ; . 
„Nicht wahr, Dokror?“ rief er. Ja, ja! Ich habe ſchon zwei Ihrer Col⸗ 
legen bei mir geſehenz denn Sie waren ſo ſonderbar gegen mich, 0 
wagte, Sie holen zu laſſen. Die Schwachkoͤpfe fingen an zu lachen, als ich 
ihnen ſagte, daß ich Nervenzufuͤlle haͤtte“! “ 7 


x 


daß ich es nicht 


m: Sie (nd: krank, erwiederte ich; aber der Grund Ihrer Krankheit liegt 


’ — 


5 
x s 


Ihr Herr Olivier faſt vereitelt hätte... - 
Ii, nt. . ; F 8 
„Nun, fie wird in vierzehn Tagen ſtattfinden. Das -erfte Aufgebot iſt 
ſchon geſchehen .. Der Herr hat für feine verwegenen Reden gehörig gebuͤßt 
‚und hat fi bei mir entſchuldigen müffen. 3 | 
— Wie das?: ä a: 
; „Germain, fagte der Baron zu feinem Diener, gieb mir das Portefeuille 
dort auf dem Kaminſims.“ a : REN 
Der Diener gehorchte. Der Baron nahm das Portefeuille und öffnete es. 
„Sehen Sie, ſagte er mit einem leiſen Zittern der Stimme, hier iſt mein 
Geburtsſchein. Gebohren zu Pointe à Pitre, wie Sie ſehen; ferner hier iſt 
das Zeugniß des Herrn von Malpas, welches verſichert daß mein Vater 
einer der erſten und reichſten Grundbeſitzer auf Guadeloupe iſt. Dieſe Papiere 
ſind dem Herrn Olivier vorgelegt worden und da er die Unterſchrift des Gouver⸗ 
neurs kennt, ſo iſt er genoͤthigt geweſen, zu geſtehen, daß dieſe Unterſchrift wirk⸗ 
lich die feinige ſei.“ RR 
Während der Baron mir dieſe Papiere zeigte, nahm feine nervoͤſe Aufregung 
immer zu. er e FFF 
Sie leiden noch immer? ſagte ich zu ihm. 

„Warum ſoll ich mich nicht in einem aufgeregtem Zuſtande befinden? ent⸗ 
gegnete er. Man verfolgt mich, ſtellt mir nach, Verlaͤumdung folgt mir auf dem 
Fuße. Ich weiß nicht, ob man mich nicht heute oder morgen eines Verbrechers 

anklagt. 
ſehr, ſehr ſchlecht. 


ſchon davon erzaͤhlte? meine Verheirathung mit Fraͤulein von Marcartin, die 


8 


85 (Fortſetzung folgt.) 
f Ludwig. 

Eine Geſchichte aus dem Leben N 
a von A. Wein holz. 8 
. { (Foxtſetzung.) ; 
Ein Jahr in dem Gluͤcke der Liebe flieht ſchnell dahin. Ludwig bekam einen 
vortheilhaften Ruf nach W. als Wirthſchaftsinſpector und beſchloß, ihm zu 
folgen. Beim Abſchiede gelobten ſich die Liebenden abermals unverbtuͤchliche 
Treue und verſprachen ſich recht oft einander zu ſchreiben, Ploͤtzlich erkrankte 


Madame Kraut gefaͤhrlich, und nun konnte fie erſt richt erkennen, wie erge⸗ 


ben ihr Luiſe war, denn dieſe wich Tag und Nacht nicht von dem Bette der Lei⸗ 
denden, die fie ſelbſt oft darum bat, ſich zu ſchonen. Mit aufopfernder Liebe 
unterzog ſich Luiſe allen Beſchwerden, während der liebloſe Gatte das Haus jetzt 
öfter als je verließ, um ſich zu zerſtreuen. Aber kein aͤrztliches Mittel, nicht die 


ſorgfaͤltigſte Pflege hielten den Tod zuruͤck. Madame Kraut entſchlief mit 


einem Worte des Dankes gegen Luiſe auf den Lippen. Und wohl Niemand 
trauerte uͤber den Tod der edlen Dame mehr als dieſe, hatte ſie doch in ihr eine 
muͤtterliche Freundin beſeſſen, — und haben wir nicht eine Petſon um fo Lieber, 
jemehr Sorge fie uns gemacht:? 0 f 
Die Gattin iſt todt. Die Maske wird abgenommen. — Kraut, der die 
Frauen leidenſchaftlich liebte, hatte auch auf die huͤbſche Luiſe ein Auge geworfenz 


müthszuſtand, eine ſchwere geworden, vieleicht ſchon verheiratet. O, wenn ſie 


Ach ja, Doktor, ja, Sie haben Recht,“ fuhr der Baron fort, „mir Jh 


denn hatte er ſich früher vor feiner Gemahlin geniert, feine Neigung für dieſelbe 
zu zeigen, ſo hatte er dies nicht mehr noͤthig, ſondern ließ feinen Begierden den 
Zügel ſchießen. Er machte dem reinen Maͤdchen Anträge, die ſie erröihen mach⸗ 
ten. Er meinte, Gold wuͤrde fie gewinnen, aber er kaͤuſchte ſich; denn Luiſe 
warf ihm veller Entruͤſtung ſein frevelhaftes Betragen vor und begehrte ihren 
Abſchied. — Nun zog ſich Kraut zuruͤck und gab vor, er haͤtte ſie nur verſuchen 
wollen: fie fei ihm jetzt, da er von ihrer Tugend uͤberzeugt ſei, um ſo lieber, und 
er werde ſie fortan nie mehr mit einem ſolchen Antrage belaͤſtigen. Er wußte 
fie fo zu taͤuſchen, daß fie ihm glaubte und ſich gegen jeden Anfall geſichert hielt, 
Ihrem Ludwig aber ſchrieb fie von dem Vorfalle nichts, um ihn nicht zu beun⸗ 
ruhigen und gegen feinen Vormund aufzubringen. 8 

Ludwig hatte von ſeiner Geliebten in der Regel nach je vierzehn Tagen einen 
Brief erhalten, und der Tag, an dem ein ſolcher fuͤr ihn ankam, war fuͤr ihn 
jedesmals ein Feſttag. Aber auf einmal blieben die Briefe ganz aus; 
es verging ſo eine Woche nach der andern, und er wurde ſehr unruhig! Man: 
cherlei Vorſtellungen tauchten in ſeiner Seele auf. Sollte ſie krank, oder etwa 
— er wagte es kaum zu denken, untreu ſein? — Nein, Untreue konnte er von 
ihr nicht vermuthen, er war zu ſehr von der Feſtigkeit ihres Charakters überzeugt, 
Aber wenn fie krank war, wer würde fie, das arme Dienſtmäͤdchen, pflegen? End: 
lich ließ ihn die lange Ungewißheit uͤber die Lage feiner Luiſe nicht länger an 
- feinem jetzigen Aufenthaltsorte bleiben; er nahm von feinem Principale Uclaub 
und reiſte nach feiner Heimath. — Dort angekommen eilte er nach der Woh⸗ 
nung des Herrn Kraut! mit klopfendem Herzen eilte er die Treppen des Hauſes 
hinauf; er klingelt, und wie groß iſt fein Erſtaunen, als ihm ein fremdes Dienft: 
madchen öffnet, Er fruͤgt nach Luiſe, man antwortet ihm, fie ſei ſchon nach 
einem Monate fortgezogen, man wiſſe aber nicht, wohin? Reue Unruhe uͤber⸗ 
faͤllt ihn. Und ſie hat dir nichts, gar nichts daruber geſchrieben! ſagte er ſich; 
ſo iſt am Ende das, was ich nie zu denken wagte geſchehen, ſie iſt mir untreu 


n, vieleicht ſo unbeſtaͤndig if; welche 
Mädchen auf Erden iſt dann zu trauen! — In hoͤchſt 7 em 
eilte er zu feiner Stiefmutter die nicht wenig über feine verftörte Miene erſtaunt 
war. Er lenkte das Geſpräch ſogleich auf Lutſe, denn h fte et N. 
uͤber ſie zu erhalten. 

Ja, da ſiehſt Du, begann Madame Helmuth, wie es mit dem 
dieſes Mädchens: ſtand, und wie ſie ſich zu verſtellen wußte. 

Was iſt's mit Luiſe? fragte Ludwig haſtig aufgeregt. 

Nun ſie hat ihren Dienſt verlaſſen muͤſſen, 
liederliche Dirne zur Magd haben will. 


Seelen adel 
weil Herr Kraut keine verfuͤhrte 
Sie es gewiß, daß Luiſe verfuͤhrt iſt? . 

x 80 wußte es ganz gewiß, und habe es immer gedacht, daß es ſo kommen 
wuͤrde. 1 2% i e 
Ludwig druckte der Schmerz faſt zu Boden. So waren denn all' ſeine lieb⸗ 


wandert in die Welt hinaus. 


ihr geblieben, aber nun war ihm auch dies nicht mehr übrig, er hatte den Glau⸗ 
ben an Luiſens, ja, an die weibliche Tugend, verloren 


(Fortſetzung folgt jj 


Lokales. 


Widerlegung. 


In Nr. 4 des Monatsblattes des Breslauer Vereins gegen das Brannt⸗ 


weintrinken iſt unter dem Titel: „Der Branntwein fuͤhrt zum Selbſtmorde,“ 
der Tod unſeres Bruders auf eine fo unwahte Weiſe erzaͤhlt, daß wir, die Brite 
der des Verſtorbenen, uns genoͤthigt ſehen, das „Monatsblatt“ auf das Ernſt⸗ 

hafteſte zuruͤckzuweiſen. 1 10 
Schon in der ſchleſ. Zeitung vom 31. Dezember v. Jahres wurde aus dem 
„Breslauer Anzeiger‘ der ungluͤckliche Tod unſeres Bruders mit den Worten 

mitgetheilt: 
„Ob ei 


Hund ſich mehrfach in Unterſuchungen befunden hat.“ 
Da, nach unſerem beſten Wiſſen, unſer Bruder nie in Unterſuchung gewe⸗ 
ſen iſt, baten wir die Redaktion des „Breslauer Anzeigers“ um Aufklaͤrung, ſol⸗ 
len aber bis heut uͤber die angebliche Unterfuhung noch Antwort erhalten. 


ſeinen Zwecken erſprießlich ſcheint, die jedenfalls unerwieſene Todesart unſers 


Bruders, als vom Trunk herruͤhrend, ohne Weiteres zum Selbſtmorde zu 


ſtempeln, und unſerm vor e. dreißig Jahren verſtorbenen Großvater, Vater und 
Vatersbruder das Laſter der Trunkſucht anzudichten, uns beiden Brüdern aber, 


damit die ganze Familie den Maͤßigkeitlern als entſetzliches Beiſpiel aufgeſtellt ; 


O, iſt das wahr, was Sie ſagen? verſebtt der Jͤͤngling außer ſich, wiſſen FT 


lichen Traͤume herbe vernichtet, und das Leben hatte jeden Reiz fuͤr ihn verloren. 
So ift faſt dem Manne zu Muthe, der noch vor wenigen Stunden reich an 
Gütern war; da ſchlug der Blitz in fein Haus, bald fand ſein ganzes Beſitzthum 
in Flammen, und nun greift der noch juͤngſt reiche Mann zum Bettelſtabe, und 


n Ungluͤcksfaul oder ein abſichtlicher Selbſtmord hier zu beklagen iſt, 
„hat nicht feſtgeſtellt werden koͤnnen. Man vermuthet indeß das Letz⸗ 
„tere, da der Entſeelte nicht immer ein geregeltes Leben gefuͤhrt hat, 


Jetzt erlaubt ſich das Monatsblatt des Maͤßigkeitsvereins, weil es ihm zu 


denn hier hoffte er Nacheichten | 
i 
1 


. 


er ehinat Und doch, was iſt dieſer Schmerz im Vergleich 
mit jenem? — Wäre Luiſe geſtorben, ihm wäre doch ein freundliches Bild von 


werde, wird zu guter Letzt auch noch nachgeſagt, wir hatten uns, vom Brannt⸗ 


weingeiſte geſtachelt, am Beerdigung 

ſehr roh und unchriſtlich betragen. BR nk U 

Mit Gunſt, liebe Redaktion des Monatsblattes, ſei kuͤnftig, wie im Brannt⸗ 
weden, auch maͤßig, wenn Du uͤber die Fehler der armen Erdenſoͤhne 

richteſt 5 Hats ö 
Allerdings iſt unſer armer Bruder, ftuͤher ein guter und fleißiger Arbeiter, 

in feiner letzten Lebenszeit dem Trunke ergeben geweſen, und Gott möge denen 


verzeihen, die, ihm am Naͤchſten ſtehend, ihn durch herz' und liebloſes Betragen 


dazu verleitet haben! Eine Zeitlang ohne Arbeit, lebte er im Hauſe ſeiner 
Schwiegereltern, von ihnen und von feiner Frau kalt und ſo demüͤtigend 
behandelt, daß man ihm am heiligen Chriſtabend des vorigen Jahres ſogar das 
Abendeſſen verſagte. Nach eilf Uhr ging er in ſeine Kammer zu Bett, und 


stage im Hauſe der Schwiegereltern 
„ “> x 2 Fit} 1 


wurde am andern Morgen um ſieben Uhr leblos in dem Brunnen des Hauſes 0 


gefunden, aus dem er ſich oft, da man ihm kein Trinkwaſſer verabreichte, ſeinen 
Bedarf ſelbſt geholt hatte. Seine letzten am Abend in einem Kaffeehauſe getha⸗ 


nenen Aeußerungen deuten keineswegs auf Selbſtmord hin, und Gott allein kann 


die Wahrheit wiſſen. Thatſache iſt hingegen, daß Frau und Schwiegerelten den 
Ungluͤcklichen über zwei Stunden im Brunnen liegen ließen, ehe man ihn 
herauszog, daß der Eine von uns, obwohl nur zehn Minuten entfernt wohnend, 


erſt von fremden Leuten feinen Tod erfuhr, und Frau und Schwiegeleltern aller 
chriſtlichen Liebe baar, den Fodten als angeblichen Selbſtmoͤrder nicht einmal 


auf dem Kirchhofe beerdigen laſſen wollten, auch uns als Brüder das Begraͤbniß 


nicht anzeigten. Von gerechtem Zorn über ſolche Liebloſigkeit empoͤrt, nicht 
von Branntweingeiſt geſtachelt, haben wir den Schwiegereltern allerdings einige 
derbe, und gewiß nicht unverdiente Wahrheiten geſagt, die wir uͤberall zu ver⸗ 
treten bereit find. 8 


Dies zur Steuer der Wahrheit! Das Monatsblatt des Maͤzigkeitsvereines 


möge ins Kuͤnftige vorſichtiger und chriſtlicher verfahren, und nicht dem jeſuitiſchen 


— 


* 
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daß der Zweck die Mittel heilige, und ſelbſt wenn dieſer 
Unſere Voreltern moͤge es, wie jeden Todten, in Frieden 
ft, wenn der Verſtorbene, wie gar nicht erwieſen, fein 


Grundſatz hulbigenf 
Z3Zoeck ein guter iſt. 
ruhen laſſen, und, ſelb 
Leben ſelbſt geendet hatte, | riſ 
auf daß Ihr nicht gerichtet werdet!“ 
Gandau und Breslau, den 3. 


Maͤrz 1847. e 
W. W. Maſchinenbauer. 
C. W. Schneidergeſell. 


„ 


N Breslauer Commwunal- Angelegenheiten. 


Breslau, 1. Maͤrz. (Die koͤnigl. Wilhelmsſchule.) Dieſe Schul⸗ 
anſtalt der juͤdiſchen Gemeinde, im Jahre 1800 mit einer koͤnigl. Stiftungsur⸗ 
„kunde verſehen, ſtand bis jetzt unter einem eigenen Obervorſtands⸗Kuratorium 

aus der juͤdiſchen Gemeinde und unmittelbar unter der Regierung. Schon im. 

Jahre 1824 waren Seitens des Obervorſteher⸗Kollegiums, des Staates und 

der Kommune Verhandlungen gepflogen worden, um dieſe Schulanſtalt unter 

Leltung und Aufſicht der Stadt zu bringen. Die Verhandlungen, welche damals 
nicht zum Ziele fuͤhrten, wurden in juͤngſter Zeit wieder aufgenommen, indem 
eine gemiſchte Kommiſſion, beſtehend aus den Magiſtrats⸗Mitgliedern: Buͤrger⸗ 
meiſter Bactſch, Stadtrath Froboͤs, unter Zuziehung des Direktor Dr. Schön: 
born und den Stadtverordnelen Davidſon, Laſſal, Linderer, Ludewig und Pap⸗ 
penheim angeordnet wurde, welche dieſe Angelegenheit berathen und ihr Gut⸗ 
achten dem Magiſtrat und der Stadtverordneten⸗Verſammlung vorlegen ſollte. 
Der Bericht ſagt nun, daß aus einer allgemeinen Verpflichtung zur Fuͤrſorge für 


5 das oͤffentliche Volksſchulweſen auch bei der gleichen kommunglen Berechtigung 


der juͤdiſchen Einwohner gegen die Kommune eine rechtliche Verbindlichkeit nicht 


tte, des chriſtlichen Wortes eingedenk fein: „Richtet nicht, 


a Wu 


l 


Wilhelmsſchule, machte zin Mitglied den Antrag, baß mim ſich auch ber keitholiſchen 
Pfarrſchulen durch gleiche Beguͤnſtigung annehmen möge, Die Verfammlang 


erklärte, daß das auch ihr Wunſch fei, daß jedoch der Fiscus, der. vor vielen 


Jahren die Kloitergüter übernommen, nur fo viel jetzt dotiren zu wollen erfisrt 
habe, als damals bei Uebernahme der Güter angemeſſen geweſen. Sept fei dios 


Anſtellung der Lehrer, welches der Magiſtrat bei den ihm unterg ebenen Schulen. 
behaupten müͤſſe, welches der Fuͤrſtbiſchof aber nicht abgeben zu koͤnnen behauptet. 


In weiterer Erwägung dieſer eigenthuͤmlichen Verhältniffe wurde beſchloſſen, ein 


rechtliches Gutachten des Syndicus einzufordern, ſowohl uͤber die Befugniſſe des 
Fuͤrſtbiſchofs zur Vokation der Lehrer an den gedachten Schulen, als auch über 
die Verpflichtung des Fiscus zur vollſtaͤndigen Dotirung dieſer Schulen. Die 
Finanz⸗Deputation fell dann die weiteren Berathungen ubernehmen. 
(Erkrankte Haus arme.) Schon fruher, im Juni v. J., hatte der 
Magiſtrat der Verſammlung die Mittheilungen der Anordnung, welche zur Her⸗ 
ſtellung einer neuen Einrichtung in der Behandlung erkrankter Hausarmen zu 
treffen fein dürften, zugeſichert. Die Verſammlung, welche Kenntniß erhalten, 
daß vom Stadt⸗Phyſikus Dr. Wendt vor langerer Zeit Vorſchläge in dieſer An⸗ 
gelegenheit gemacht ſein ſollten, erſuchte den Magiſtrat um Auskunft. . 
(Ein Aergerniß weniger.) Seit Jahren war es Brauch, daß bei un⸗ 
guͤnſtigem Wetter in dem oberen Stockwerke des Leinwandhauſes allerliebſte 
Haͤubchen, Jaͤckchen und zarte Roͤckchen zu den Fenſtern herausguckten und ſich 
mit den knarrenden Bleifenſtern unterhielten, waͤhrend muthwillige Hemdeaͤrmel 
vor den Fenſtern mit dem Winde herumfochten. Dies unſchuldige Spiel war 
Vielen ein Aergerniß. Die Verſammlung hat nun in Erwaͤgung, daß das 
Leinwandhaus kein Waͤſchtrockenplatz iſt, auf Beſeitigung jener Schauſtelung 
angetragen. 3 al BEIDE ke 
(Etwas Nutzloſes weniger.) Die Verſammlung der Stadtperordneten 


hergeleitet werden konne. Die koͤnigl. Wilhelmsſchule ſei eine vom Staate im 
allgemeinen Civiliſations⸗Intereſſe der juͤdiſchen Bevölkerung überhaupt, und 
nicht blos der hieſigen juͤdiſchen Einwohnerſchaft gegruͤndete und eigenthümlich 
organiſſrte Anſtalt und die Laſt der Unterhaltung koͤnne nicht der Kommune zus 
ſtehen, da letztere ihrer allgemeinen Verpflichtung genuͤge, indem ſie, was bei 
Gruͤndung der koͤnigl. Wilhelmsſchule nicht der Fall geweſen, auch der juͤdiſchen 
Jugend alle ſtaͤdtiſchen hoheren, mittleren und Elementarſchulen eröffnet hat, 
Ein Mangel an Unterrichtslokal exiſtire nicht, da die Wilhelmsſchule faſt noch 
einmal fo viel Schuler aufnehmen koͤnnte, als ſie jetzt aufgenemmen (93 Schuͤ⸗ 
ler), eine mittlere Bürgerſchule, in welche Schüler jeder Konfeffion ebenfalls 
Aufnahme finden koͤnnten, neuerdings von Seiten der Stadt gebaut und das 
ganze Elementar- und Freiſchulenweſen jetzt erweitert wird. — Abgeſehen von 
dieſem Rechtsverhaͤltniß, laͤge es dagegen im eignen hoͤhern Intereſſe der Kom⸗ 
mune, die bisherige Wilhelmsſchule in den Kreis der ſtaͤdtiſchen Schulen aufzu⸗ 
nehmen, weil erfahrungsmaͤßig und nach dem Zeugniſſe des Ober⸗Vorſteher-Ku⸗ 
ratoriums eine beſondere mit Ruͤckſicht auf die religioͤſen Beduͤrfniſſe der iſrgeli⸗ 
tiſchen Gemeinde eingerichtete juͤdiſche Schule für Breslau noch nicht entbehrt 
werden koͤnne, die koͤnigliche Wilhelmsſchule aber in der jetzigen iſolirten Stel⸗ 
lung und ungenügenden Einrichtung ihrer Zwecke; auch unter der aͤrmeren juͤdi⸗ 
ſchen Bevoͤlkerung eine humane und zeitgemaͤß ſtaatsbuͤrgerliche Bildung zu ver⸗ 
breiten, nur hoͤchſt dürftig zu erreichen vermoͤge, und die vollſte Erreichung nur 
moͤglich gemacht werden koͤnne, wenn fuͤr die Anſtalt Seitens der Kommune durch 
Uebernahme des Patronats und einer umfaſſenden Fuͤrſorge, eine beſſere Orga⸗ 
niſation herbeigefuͤhrt und das oͤffentliche Vertrauen erkraͤftigt werde. — Die 
Bedingungen, unter welchen dieſe Wilhelmsſchule in den Kreis der ſtaͤdtiſchen 
Schulen treten foll, werden von der Kommiſſton proponirt, naͤmlich: Alle der 
Wilhelmsſchule gehörigen Kapitalten, gegenwärtig 23,000 Rthlr., fo wie alle 
zur Zeit beſtehenden Kaſſenbeſtaͤnde verbleiben der Schule und gehen mit ihr in 
die Verwaltung des Magiſtrats uͤber. Die fruͤheren Verpflichtungen, das erfor⸗ 
derliche Schullokal im Gemeindehauſe herzugeben und im Bauſtande zu erhalten, 
fo wie die bisherige zur Unterhaltung der Schule jaͤhrlich. incl. eines firirten Bei⸗ 
trages von 330 Rihlr. erlegte Rente pro 1040 Rthlr., unter Garantie des 
Staates und Verhypothecirung der Gemeindegrundſtuͤcke zu tragen, bleiben der 
Gemeinde auferlegt. Die Leitung aller inneren und aͤußeren Angelegenheiten 
geht an den Magiſtrat und deſſen Schulendeputation uͤber, und die Regierung 
behalt blos das Oberaufſichtsrecht. Der Magiſtrat waͤhlt und beruft alle anzu⸗ 
ſtellenden Lehrer, ohne jedoch, mit Ausnahme des Rektors und des Lehrers der 
Religion und der Hebräifchen Sprache, an jüdische Kandidaten gebunden zu fein, 
Beim Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung ein 
Votum. Das Schulcuratorium bilden ein Magiſtrats-Mitglied, 2 Stadtver⸗ 
ordnete, ein Schulmann, der jedesmalige Rector und drei von den Repraͤſen⸗ 
kanten der jüdiſchen Gemeinde gewählte und vom Magiſtrat beſtaͤtigte juͤdiſche 
„Bürger, - Dem Magiſtrat ſteht frei, das Ziel und die Einrichtung der Schule 
nach Beduͤrfniß fuͤr die juͤdiſchen Knaben, jedoch mit ſteter Beibehaltung des 
Unterrichts in Religion und Hebraͤiſchen, zu verandern. Der Staat verpflichtet 
ſich den bis zum Jahre 1829 geleiſteten Zuſchuß von 150 Rrthlr. kuͤnftig zu 
zahlen. . Die Commune dagegen iſt gehalten, wie bei allen Schulen, ſo auch bei 
dieſer, die nöthigen Zuſchuͤſſe, ſobald die Beiträge und das Vermögen nicht aus⸗ 
reihen, aus eignen Mitteln zu gewähren, — Der Magiſtrat und die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung ſind dem Gutachten beigetreten und ſomit duͤrfte in 
naͤchſter Zeit die Wilhelmsſchule in die Reihe der ſtaͤdtiſchen eintreten, da gegen 
dieſe Bedingungen ſowohl die Regierung, als auch die jüdifhe Gemeinde nichts 
Erhebliches einzuwenden haben moͤchten. 5 ge 5 Se 
Gatholiſche Pfarrſchulen.) Nach Schluß des Vortrages über die 


* 


fuͤhrt das Praͤdikat „Wohlloͤblich.“ In der letzten Sitzung wurde nun beſchloſſen, 
dem Magiſtrat die Anzeige zu machen, daß die Velſammlung auf dies „Wohl⸗ 
loͤblich“ verzichte, und daß bei Zuſchriften die einfache Bezeichnung „an die 
Stadtverordneten-Verſammlung“ völlig genügend fei, Es wurde hierbei in der 
Verſammlung ausgeſprochen, daß die Stadtverordneten unter einander das 
Hoch⸗, Wohl-, Edelgeboren ꝛc. bei allen Briefen fortlaſſen wollen. Geboren ſei 
jeder, der da lebe und das brauche man Niemandem erſt zu ſagen. Referent hat 
das „Wohlloͤbliche“ bei den Stadtverordneten, fo wie das „Hochloͤbliche“ beim 
Magiſtrat ſchon ſeit drei Jahren aus ſeinen Kommunal⸗Berichten fortgelaffen, 
ja er iſt noch einen Schritt weiter gegangen und hat auch bei der Namensnen⸗ 
nung der Stadtverordneten ſtatt aller Titulaturen daß bloße „Herr“ eingefuhrt. 
Dies letztere iſt eine quasi licentia poelica. Es wäre zu wuͤnſchen, daß es auch 
in der Proſa des Lebens und beſonders in der Converſation, in der Debatte der 
Kollegien, alſo auch der Stadtverordneten, eingefuͤhrt wuͤrde. Es iſt eine wahre 


Angſt, wenn bei einer Anrede ein guter Gedanke erſt über den langen Titel des 


Anzuredenden hinwegſtolpern muß. In einem langen Titel der etwas „Obers,“ 
etwas „Wirkliches,“ etwas „Geheimes“ oder „Commercielles“ hat, eingewickelt 
ins „Raͤthliche“ kann ein kurzer Gedanke ſich wie in einem Labyrinth verirren 
und elendiglich umkommen. 2 18 

(Bewilligungen.) Den Lehrern Herren Milay, Zupp, Clementz, Wetzold, 


Zahn, Adam, Jung, Lauſchner, Dobers, Seltzſam, Peuckert wurden Gehaltszu⸗ 


lagen bewilligt. Dem Lehrer Herrn Scholz für den Unterricht zur Beſeitigung 
des Stotterns 90 Rthlr. Remuneration. — Die Lehrer der Fabrikſchule Herren 
Hoffmann und Philipp wurden jeder mit 300 Rthlr. firiet. — Die Wittwe 
eines ſtaͤdtiſchen Lehrers, welcher die allgemeine Achtung feiner Kollegen und der 


auch ferner ſo lange dieſe Summe beziehen, als ſie deren beduͤrftig fein wird. 8 


Miserlle, 


aber nicht mehr genügend, Dann handle es ſich beſonders um das Recht der 


* 
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Geſammt⸗Buͤrgerſchaft beſaß, erhielt fuͤr das Jahr 1847 120 Rthlr. und ſoll 


(Ein Charakter für einen Sue'ſchen modernen Roman.) Vor. 


Kurzem ſtand vor den Aſſiſen der Rhone-Mündungea eine 60 Jahre alte Frau, 
beſchuldigt, ein fuͤnfjaͤhriges Madchen geraubt zu haben. Aus der Unterſuchung 
ergab ſich, daß die Angeklagte Adelaide Bequet, aus Paris gebürtig, von einem 


gewiſſen Spork geſchieden war, dann gls Baronin von St. Hilaite 200,000 res.“ 


im Vermögen beſaß, ſpater wieder um Pontneuf in Paris bettelte, und zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten in Amerika, Fontainebleau, Paris, Malta, Algier u. f. w. 
lebte. Als ſie ihr aus Amerika mitgebrachtes Vermögen verſchleudert, hatte 
fie die raffinirteſten Betrügereien erdacht, um ſich Unterftügung zu verſchaffen. 
So erklaͤcte ſie ſich für blind, und ließ an ſich durch den bekannten Charlatan 
Wieſecke in Paris eine Wundercur vornehmen, welche vor einigen, Jahren in 
mehreren franzoͤſiſchen Jouknalen pomphaft beſprochen würde, und dem Arzte 
Ruf und der angeblich geheilten viel Geld verſchaffte,. Mit dieſem Geld ging fie 
nach Algier, und eröffnete einen Branntweinladen, wurde aber, weil fie bei einem 
Raufhandel einen Soldaten erſtach, zu ſechsmonatlicher Haft verurtheilt. Als 
ſie jetzt verhaftet wurde, gab ſie vor, daß ſie ſich mit der Begruͤndung einer 
Schulanſtalt beſchaͤftige. Das Kind hatte fie geſtohlen, um mit demſelben in 
Kaffehaͤuſern zu betteln. In der That, ein Charakter, ganz geſchaffen für einen, 
modernen Roman! 3 . 


b 
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ö Taufen. 
St. Eliſabeth. 


Nun 16. b d. 
Königl. Steueraufſeher Kuntze TL. — Den 
18.: d. Fleiſchermſtr. May S. — d. Kamm⸗ 
machermſtr. Mullen S. — Den 21. d. 
Bäckermſtr. Jentſch S. — d. Kaufmann 
Oſtwald T. — d. Tiſchlergeſ. Blaſer S. — 
d. Kaufmann Adler T. — d. Gepäckträger 
Buchwald T. — d. Stellmachermſtr. Hoff⸗ 
mann S. — d. Schriftſetzer Tilz T. — d. 
Tagelöhner Steinert S. — d. Kunſt⸗ und 


Büchhandlungs⸗Verwalter Mehling S. — 
„ d. Nachtwächter Gimler S. — d. Tiſchler 


Rother S. — db, Schuhmacher Steidel S. 
— d. Knecht in Schmiedefeld Koch S. — 


d. Schuhmacher Fiſcher F. — d. Tiſchler⸗ 
1 Richter T — d. Schneidermſtr. Schmidt 
— Den 22.; d. Lohnkutſcher Krſebel T. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) Koͤchin Johanne Maria Schneider. 

2) Herrn Fahndrich Redlich im 11. Rot. 
3) Hochwohllöbliches Polizei⸗Präſidium. 
8 ee Pflanzgärtner Fuhrmann. 


6) * potheker L. Haſowsky. 
7), „* kaufmann Michalowitz. g 
— „ Zeitungs⸗Expedient Nowicki. 


Anton Teufert in Gobethal in 


10 Bert eee 8 
40) Herrn Inſpektor Riemer. 
41) Hochwohlloͤdliche Armendirektion. 

12) Herrn Buchhalter Elsner. e 

13) Partikulier Rieck. 

Ferner: . : 

1 Adreſſe nebſt einem Paket H. 3. an Herrn 
anslihrer Auguſt Zimbel, Ne 
nnen zurückgefordert werden. 

Breslau, den 1. März 1847. 0 
Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


— 


 Bhester-Wepertoir. 
Donnerſtag den 4. März: „Das Mäd⸗ 


chen aus der Feeenweilt,“ oder: Der 


Bauer als Millionär.“ Romanti⸗ 
ſes Orginal⸗Zaubermarchen mit Geſang 
in 3 Aufzügen von Ferdinand Raimund, 
Muſik von Joſeph Drechsler. 


Vermiſchte Anzeigen, 


gerbergaſſe Nr. 20 im Hofe b 


98 


Zwei Schlaſſtellen find zu vergeben Weiß⸗ 


ei 
Franke. 


1 


Ein Bedlenter kann ſich bei mir melden. 
5 ralles, 
Schuhbrücke Nr. 66. 
N: 


AZJiuſertionsgebübren für die gespaltene Zeile oder deren Kaum nur 6 Pfennige. | 


een Wagenbauer Wenzel Nowotny. 


von vorzüglicher Güte und gutem Maaße, Pack 


Wohnung für ſtille Miether. 


findet einen lichten Stubenplag. Wo? fagt 
die Expedition dieſes Blattes. 


2 2 4 


Billard⸗Gtabkiſſement. 


Allen meinen werthen Herren Gaͤſten und Freunden des edlen Billarb- 


1 288 5 | 
8 »o 


nuugememer Anzeiger. 


2 


\ 


r 


St. Marin: Magdalena. Den händler Schulz. T. — d. Tiſchlerinſtr. Völker 
21. Februar: d. Maurer Krautwuſt S. — T. — d Artillerie⸗Feldwebel Theurich S. 
d. Baubrmapenmir. 9 T. Bu, Sag — Den 22.1 d. Dr. phil. Stolle T. et 
arbeiter Rabe S. — d. Tiſchlermſtr. Ren: . 
ner T. — Den 23. : d. Backermſtr. Bräuer . Jungfrauen. Den 21. 
S. — d. Eiſchlermſtr. Fahlbuſch rk. Turon de Schſeddergeſ Stache S. d. 

8 2 = Schuhmachergeſ. Blümling T. — d. Mau: 

St. Bernhardin. Den 18. Februar; rergef. Engert S. — d. Schiffer Heinke in 
d. Pflanzgärtner Kirchner S. — Den 19. Wühelmsruh S. — Den 22.: d. Schnei⸗ 
d. uam ibo 8 en 31.:| der Faſt T. . 

d, Tagarbeiter Handke S. — d. Burger u. 2 5 . 

Blülrſtenmacher Mehſe S. — d. Drechsler Garniſonkirche. Den 21. Februar: 
Meinhardt S. — d. Züchnermſtr. Scholz d. Unteroffizier Cadur S. — Den 23. d. 
S. — d. Kattundrucker Jüngling e Gensd'arm Friedrich T. 

d Schuhmachergeſ. Sturm K. — d Bedien St. Salvator. Den 17, Februar: d. St. Bernhardin. Den 22. Februar 
ten Anders S. — Den 22.1: d. Maurergeſ. Erbſaß Hoffmann S. — Den Al d. Sn: Kaufmann Gritſchke mit Igfr. E. Aebich ! 
Keil Zwillings⸗S. u. T. wohner Hanuſchke Z. — d; Inwohner Göh⸗ St. Salvator. Den 21. Februntt 
ak Den 20. Februar: d. Sei- lich S. — d. Knecht König T. — Den 22.: Inwohner Koſchmieder mit S. Blawitt. — 
fenſisder Mettner T. — Den 21. d. Buch⸗ d. Inwohner Hellmann S. Inwohner Kappig mit O. Schmigale. 


Mehlweiſſen (25 Stück Sgr.) 


find bis zum Sonntag Lätare ſtets vorräthig bei ; 701 
Hipauf, Oderſtraße Nr. 28. 


Trauungen. 


is Glifabeth. Den 22. Kebruars 
Barbierer en 1 955 M. Ortmann. 
St. Maria Magdalena. Den 
22, Februar; Schneider Zaulid mit Igfr. 
I. Kuhn. — Mühlenbeamter Golek nt 
‚Safe. H. Lehmann. — Nagelſchmiedemſtr. 
Heymann mit E Menzel. — Schuhmacher⸗ 
gef: Klein mit J. Ehrhardt. — Schneider⸗ 
el. Pritſch mit Igfr. E. Berger. — Bak 
ergeſ. Richter mit Saft. Ficht. — Schnei⸗ Ri 
dergef. Stiller mit J. Schmiegel, #477 JA 


12 Stück ſchoͤnſte 
Citronen 


für 9 Sgr., im Hundert billiger, 


verkauft für fremde Rechnung: 1141 1225 % April d. Jie ale 95 meine Kleiderhandlung 1 mehr 
die Epokoladen-riederlage wie früher Ohlauer⸗Straße Nr. 75, fonden Ohlauer Straße 
Eier: r. a | Nr. 88. Jonas Franke, 

f a | 


3 i 06 > afelbutter x > 18: 
Ir ſche T. f < Packpapier, Royal: und. Imperial⸗Format. Groß und klein Schrenz⸗ 
: Naturblau⸗Papier in den verſchiedenen Größen empfiehlt 


Heinrich Richter, bach 
Papier⸗, Schreib⸗, Zeichnen⸗ und Maler⸗Materialien⸗Handlung, 
Albrechts⸗Straße Nr. 6. 8 g 


erhielt wiederum einen großen Transport 
. Berger, 

1975 Biſchofsſtraße Nr. 8, im Keller. 
9 2 , a 
Ein Knabe 
von ordentlichen Eltern, der Luſt hat Ver⸗ 


golder ze lernen, kann ſich ſogleich melden 
Graben Nr. 26, in der Fabrik. 


Bei Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr, 6, ift zuhaben: 
; Die 

ſicherſten Mittel 
ee junge Herre, ; 
ſich in Geſellſchaft beliebt zu machen. 
Eine herzerfreuende Zuſammenſtellung a 5 \ 
Kunſtſtücken, Geſellſchaftsſpielen, 3 | 
Ein anftändiges Mädchen Gedichten launigen Inhalts, Raͤthſeln und Charaden, einer 
0 5 neuen Blumenſprache von Saphir, Trinkliedern und 


Trinkſprüchen nebſt Anekdoten. 
23 qũeite Auflage. Preis 2 Sg.. 


Eine meublirte Stube fuͤr Herren iſt für 
den monatlichen Miethpreis von 22 Rthlr. 
zu vermiethen und 1. April zu beziehen 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 45, 
erſte Etage. 


Zu vermiethen 
iſt Weißgerbergaſſe Nr. S eine kleine 


Keines Alberti'ſchen Complimentirbuches bedürfen. die jungen Herren, um 


ſpiels zeige ich hierdurch ergebenſt an, daß ich mein Billard⸗Etabliſſement auf Bucher füllen, find ſchon zu allgemein bekannt, um noch etwas zu nützen; aber 


den Hinterdom, Scheitniger⸗Straße Nr. 4 in die fogenannte neue Geſellſchafts⸗Spiele, Kunſtſtuͤckr, 


ri 


Brauerei verlegt, und daſelbſt ein ſchoͤnes 


0 


Gemirkte Tücher in allen Farben und ſchwarze Mailänder Taffte in jeder 
Breite, empfehle zu, Confirmationen zu ſehr großer Auswahl und billigen 


Preiſen. N 
Verſchiedene wollene Kleiderzeuge 


Veraͤnderußg um gänzlich damit zu räumen, zu fehr herabgeſetzten Preiſen. 


| Gedichte launigen Inhalts, gute Trinkſpruͤche, 
daran mangelte es, und gerade dies traͤgt am meiſten zur Erheiterung in einen 
Geſellſchaft bei. Einem jeden wind es lieb ſein, nun in einem Buche zu finden, 
was er bisher mit Muͤhe aus vielen zuſammen ſuchte, um ſo mehr, da dern 
Preis ſo außerordentlich billig geſtellt wurde, daß es ſelbſt den Unbemittelten 
moͤglich iſt, dies Werk anzuſchaffen. RE A 


A. Ludwig’s Buch 


| 
ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen, denn alle die. Phraſen, welche derartige 
\ 


neues Billard aufgeſtellt habe. 
Gu ſt av Kreidel, 
Bürger und Billardhalter. 


| andlnug in Oels. 
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verkaufe ich vor meiner Geſchaͤftslokal⸗ 5 a 5775 ? 
Bei Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6, iſt vorräthig; 


Steffens Volks kalender, e 


/ 


Schwei dn i tz e r⸗Straſß e Nr. 1. Mit Stahlſtichen. Preis 5 Spt, Verlag von. M. Simion in Berlin. 45 
len Maſchinendluck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. G. VVV 
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